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Bum bcê Center Streichquartetts

SBeetbooeus fi&baetjn (Streichquartette in gufammenbcmgen*
ter godge gur Stuffill) rung gu (bringen ift eine Stufgube, bereu
mächtigem 2lrtretg feine Quartettoereinigung auf bie Sauer roi=
terftebeu farm. ©ine 2lufga6e, raie man fie fid) gewichtiger nicht
teilen fönnte, gewichtig nicht fo fehr öurcb hie gülie bes Stoffs,
öis burd) hie befonbere 21ri ber su iiberrainbenben Schmierig*
feiten. Beetboueu ftellt nicht nur an bie rein inftrumentate 33ir=

tuofität ber nier Spieler, nor allen bes erften ©eigers, 2infor*
terungen, bie bin 1er benen eines IBiotinfongerts nicht gurücf*
'te'ben. ©r gebt barüber hinaus; bie mit gunebmenöer ©rtau=
ten g fortfchreitenbe ©ntfinnlicbung feiner Klangoorftetlung in
ten 2Iltersiraerfen nimmt raenig fRücfficbt mebr auf bie tecbnn
fcben ©rengen ber Snftrumente unb forbert oon ihrem Sufam*
menKang 2Birfungen, beren iiberirbifcbe 2lrt jur heroorbrim
9ung auch iiibermenfcblicber SJÎittel beöarf. Sa muß bas Quartett*
fbiel über bas SJtufisieren bmausraadjfen 3um gemeinfamen
Selebrieren, ber bmgebenbe ©infaß bes leßten Könnens muß
oergeffen werben über ber leiöeufdiaftlicbeu IBereitfcbaft für ben
göttlichen hauet), ber aus ber JBerfcbmetguug ber uier bi'lflofen
©tngelftimmen bas Sffiurtber erfteben laffert foil.

So ift biefe Aufgabe nicht nur groß burd) bie Scbroierigfeit,
te ift auch als menfd)lid)es Erlebnis oon ungeheurer Schönheit,
ftür ben Spieler unb für ben fjörer. ©inen foleben fßeetbooen*
ipflus gebort gu baben, bebeutet für febr oieie 9Dtenfcben un*
Pergeßlicbe, tiefe SSeeinbrucfung. Unb in feinem anbern gall
finbet bie Vorliebe unferer Seit für „Sollen" febönere 9xed)t=

fertigung. hier fpielt intelleftuelles, biftorifebes Sntereffe, äftbe*
tifierenlbes ©efallen an ftitiftifrber ©inbeitlirbfeit ber Programm*

geftaltung feine Sliolle. hier gebt es barum, bas Snrtenleben
eines ber größten europäifeben fötenfeben in feinem gangen
ffteid)tum raieberguerraeden, unb graar nicht nur in ber Sülle
eines emgelnen hebensrnoments, fonbern burd) bie Sffianblungen
feiner ©ntraicflung binburd), Sugenb, ÜJJlannesgeit unb 2flter gu
einem eingigen SSitb gufammenfaffenb.

Keine anbere 2Berfgattung oermöcbte bies fo raie bie
Streicbauartette, biefe fubtiiften Spiegel tßeetbooenfdjen ÏBe*
fens, lln'b niebt obne 2lbfid)t raeiebt bie 2kograinmaufftelIung
oon ber cbronologifdjen golge ab. gnbem jeher 2fben/b nacb Stög*
liebfeit je ein 2Berf aus ben brei burd) große Seitübftänbe ge=

trennten 23erioben oon fBeetbooens Quartettfcbaffen oereinigt
(1800, 1806/10, 1824/26), entftebt jebesmal ein umfaffenbes SBilb

ber ©efamtperfönlicbfeit. So reiben fid) bie 2tbenbe aneinanber,
nicht raie Kettenglieber einer ©ntraicflung, fonbern raie gleidp
berechtigte Sellen eines Organismus, eingefpannt graifrben graei
monumentale ©cfpfeiler, bie beiben gugen: als ©ingangstor
bie als ©iu3elfalj oeröffentlicbte, bie gange 23roblematif bes alten
iBeetbooen gu einem fRiefengebäuibe auftürmenbe ©roße guge
op. 133, gum Sefri)luß bie gelöfte 23ollfommenbeit ber Schluß*
fuge bes ©*Sur=Quartetts op. 59.

2Betd) ein ineufd)iid)es 23orbilb bie ®eftalt Seetbooens
gerabe unferer Seit bebauten fann, in ihrer ^Bereinigung oon
helbentum unb ©üte, -ihrem Kampfgeift für greibeit unb grie*
ben, bas möchten bie fed)S 2fbenbe breiteften Schichten ber 33e*

oölferung aufs neue bartun. Dagu erfchien uns bie heifiggeift*
firche als her präbeftinierte Uta um. fRicbarb Sfurgenegger.
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f lilttcl; 9JîuI)mentf)aler

fiurg und) feinem 71. ©eburtätnge ftarb am
28. gebruar, und) langer, aber gebitlbig ertra*
gener SeibenSgeit, jebod) unerwartet rafd) un*
fer lieber greuitb Ulrich 3Jtul)mentf)aler. 3t(ê

recbtfdjaffener @d)neibermetfter War er in Sern
tn Weiten Greifen befannt. 3m SerufSberbanb
War er WoI)l gelitten unb erwarb fid) al§ lang*
jähriger lîaffier beffen ©bremnitgliebfdjaft. 3!e=

ben feinem Serufe, ben er infolge feine8 üei=

benä oor längerer 3eit aufgeben mußte, luib*
mete er fid) auch turnerifher unb gefänglicher
Sntigïeit. @r prafibierte it a. aud) lange 3at)re

f. 3- iuitgen gemifchteit ©l)or ©djönau, ber
mit bem SEobe beâ „lleli" einer feiner Wägften
Seteracten unb ein ©heeumitgtieb uerliert.Son fei*
nen greunbeit War er geactjtet unb gefdjäbt; er

berfitgte über einen gefunben humor uteb fei*
ner gantilie War er ein ftetS treu beforgter
©atte itiib Sater.
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Zum Beethoven-Zyklus des Berner Streichquartetts

Beethovens siebzehn Streichquartette in zusammenhängen-
der Folge Mr Aufführung zu bringen ist eine Aufgabe, deren
mächtigem Anreiz keine Quartettvereinigung auf die Dauer wi-
verstehen kann. Eine Aufgabe, wie man sie sich gewichtiger nicht
stellen könnte, gewichtig nicht so sehr durch die Fülle des Stoffs,
Äs durch die besondere Art der zu überwindenden Schwierig-
leiten, Beethoven stellt nicht nur an die rein instrumentale Vir-
tuosität der vier Spieler, vor allen des ersten Geigers, Anfor-
derungsn, die hinter denen eines Violinkonzerts nicht zurück-
stehen. Er geht darüber hinaus: die mit zunehmender Ertau-
dung fortschreitende Entsinnlichung seiner Klangvorstellung in
den Alterswerken nimmt wenig Rücksicht mehr auf die techni-
ichen Grenzen der Instrumente und fordert von ihrem Zusam-
Menklang Wirkungen, deren überirdische Art zur Hervorbrin-
lluug auch übermenschlicher Mittel bedarf. Da muß das Quartett-
ipiel über das Musizieren hinauswachsen zum gemeinsamen
Zelebrieren, der Hingebende Einsatz des letzten Könnens muß
vergessen werden über der leidenschaftlichen Bereitschaft für den
göttlichen Hauch, der aus der Verschmelzung der vier hilflosen
Einzelstimmen das Wuüder erstehen lassen soll.

So ist diese Aufgabe nicht nur groß durch die Schwierigkeit,
ste ist auch als menschliches Erlebnis von ungeheurer Schönheit,
Für den Spieler und für den Hörer. Einen solchen Beethoven-
lyklus gehört zu haben, bedeutet für sehr viele Menschen un-
vergeßliche, tiefe Beeindruckung, Und in keinem andern Fall
findet die Vorliebe unserer Zeit für „Zyklen" schönere Recht-
fertigung. Hier spielt intellektuelles, historisches Interesse, ästhe-
üsierendes Gefallen an stilistischer Einheitlichkeit der Programm-

gestaltung keine Rolle. Hier geht es darum, das Innenleben
eines der größten europäischen Menschen in seinem ganzen
Reichtum wiederzuerwecken, und zwar nicht nur in der Fülle
eines einzelnen Lebensmoments, sondern durch die Wandlungen
seiner Entwicklung hindurch, Jugend, Manneszeit und Alter zu
einem einzigen Bild zusammenfassend.

Keine andere Werkgattung vermöchte dies so wie die
Streichquartette, diese subtilsten Spiegel Beethovenschen We-
sens. Und nicht ohne Absicht weicht die Programmaufftellung
von der chronologischen Folge ab. Indem jeder Abend nach Mög-
lichkeit je ein Werk aus den drei durch große AeitabstäNde ge-
trennten Perioden von Beethovens Quartettschaffen vereinigt
(1866, 1866/16, 1824/26), entsteht jedesmal ein umfassendes Bild
der Gesamtpersönlichkeit. So reihen sich die Abende aneinander,
nicht wie Kettenglieder einer Entwicklung, sondern wie gleich-
berechtigte Zellen eines Organismus, eingespannt zwischen zwei
monumentale Eckpfeiler, die beiden Fugen: als Eingangstor
die als Einzelsatz veröffentlichte, die ganze Problematik des alten
Beethoven zu einem Riesengebäude auftürmende Große Fuge
op. 133, zum Beschluß die gelöste Vollkommenheit der Schluß-
fuge des C-Dur-Quartetts op. 59.

Welch ein menschliches Vorbild die Gestalt Beethovens
gerade unserer Zeit bedeuten kann, in ihrer Vereinigung von
Heldentum und Güte, ihrem Kampfgeist für Freiheit und Frie-
den, das möchten die sechs Abende breitesten Schichten der Be-
völkerung aufs neue dartun. Dazu erschien uns die Heiliggeist-
kirche als der prädestinierte Raum. Richard Sturzenegger.
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5 Ulrich Muhmenthaler
Kurz nach seinem 7l. Geburtstage starb am

28. Februar, nach langer, aber geduldig ertra-
gener Leidenszeit, jedoch unerwartet rasch un-
ser lieber Freund Ulrich Muhmenthaler. Als
rechtschaffener Schneidermeister war er in Bern
in weiten Kreisen bekannt. Im Berussverband
war er Wohl gelitten und erwarb sich als lang-
jähriger Kassier dessen Ehrenmitgliedschaft Ne-
ben seinem Berufe, den er infolge seines Lei-
dens vor längerer Zeit aufgeben mußte, wid-
Mete er sich auch turnerischer und gesanglicher

Tätigkeit. Er präsidierte u a. auch lange Jahre
öen s. Z. jungen gemischten Chor Schönau, der
mit dem Tode des „Ueli" einer seiner wägsten
Veteranen und ein Ehrenmitglied verliert.Von sei-

neu Freunden war er geachtet und geschähst er

verfügte über einen gesunden Humor und sei-

ner Familie war er ein stets treu besorgter
Gatte und Vater.

,ch5^/o lîsbsttinsrksn,

4- unà 6-àffiAe
Lrüncklicbes Lrlernsn cksr bürgerlicben u. keinen Xncbe so-
wie tier 8uLspeissn. Leste lìekerenren. Lesebeickene preise.

Tension unrt Xocksckuls
kelrleggvreg 1 bei <ler Kircbenkelckbrüäe. Tel. 2 4z 72.

Ar - — /rmkt,uLga-5l Sorr,


	Zum Beethoven-Zyklus des Berner Streichquartetts

